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(rott begnügt sıch nıcht mMmiıt eiIneM herzlichen Dankeschön. Er [l ın den
Christen den Sohn z iedererkennen. Sıe mogen In ıhrer Gesinnung noch awyeıt
hıinter Christus zurückbleiben, grundsätzlich mMmussen SC doch zugestiımmt haben
der Liebe, durch dıe sZe erlöst siınd Hans Urs ‘“UOON Balthasar

Herausgefordertes Christentum
Wenn Christen über Kıiırche un Religion un ıhre denen, die sıch auf eın Leben tür dıe Kırche vorbereiten,
Chancen 1n der heutigen un künftigen Gesellschaft Be- mıt wenıger negatıv-kritischer Dıstanz und mehr Bereıit-
sprochen wiırd, dann überwiegt meıst Pessimısmus, aber schaft einer stärkeren Identifizierung mıiıt dem Verkün-
neben tortdauernder Resignation kündet sıch auch NEUE digungsauftrag der Kırche.
Zuversicht Dıie einen verweısen autf die sıch ımmer
noch verstärkenden Verfallserscheinungen meßbarer Dazu xibt noch andere, sehr viel weıter reichende
Kırchlichkeit, auf die lautlose Abwanderung VO  - Gleich- Varıanten Hoffnung: die einıgermaisen erhärtete
gültigen und Enttäuschten, auf die ımmer noch radıkaler Tatsache ablesbar der Verschärfung staatsatheisti-
werdende Entiremdung VO  } kıirchlich-christlicher Moralıi- scher Mılıtanz da{fß auch jJahrzehntelange Unterdrük-
tat un: profanen Werthaltungen, auf den durch den Spe- kung der Religionsgemeinschaften 1n kommunistischen
zialısıerungs- und Segmentierungsprozeiß der nachindu- Staaten den Wurzelboden relıg1öser Tradıtionen und
striellen Verwaltungsgesellschaft EerZWUNgSCNECN Rückzug Überzeugungen nıcht auszutrocknen vermochte. Und WwWer
des relig1ös-kırchlichen Einflusses auf die private Sphäre bei weder der Regeneratıionskraft der Kırche 1M Westen noch
gleichzeitigem Dahinsıechen prıvater Religiosität, wen1g- dem Resistenzvermögen 1m Osten recht trauen will,

sSOWeıt S1e erkennbare Praxıs 1ISt. Dıie anderen wollen seine Hofftnung auf die „Dritte Kirche“ in den Miıss1ıo0ns-
das alles nach notwendiger Diftferenzierung, versteht ändern oder allgemeiner auf den „unverbrauchten“ relı-
siıch! nıcht leugnen, sehen aber doch genügend egen- y1Ösen Mutterboden afro-asıatıischer Völker. Entsprechend
bewegungen Werk, dıe solchen W 1e S1e meıinen lıegt auch dıe Zukunft des Christentums nıcht mehr 1n
glaubensfremden Defätismus ügen strafen: den 1VCOCI- dem W as S1e meinen dem Säkularismus und geistigen
brauchten Idealismus einer Jugend, die sıch mıt der blofßen Nıedergang verfallenen Europa, sondern bei den auf-
Verwaltung unserer technıschen un ökonomischen Errun- strebenden jungen Kıirchen der Drıitten Welt Lateıin-
genschaften un miıt spiefßigem Konsum- und Besitz- amerıka, Atrıka und Ostasıen würden das Christentum
standsdenken 1M prıvaten WI1e 1mM öftentlichen Leben nıcht der Zukunft pragen
zufriedeng1bt, sondern die gerade ın ihrer Aufmüpfigkeit
gegen ungeprüfte Traditionen Hunger nach Sınn und gel-
stıger Lebensfülle, nach TIranszendenz und nach etzten Leichtgläubigkeit ware verhängnisvoll
ÄAntworten verrat; die in breiter Streuung erkennbare
Wiederentdeckung der meditatıv-kontemplativen Dımen- Es fA11r da schwer, die eiınen widerlegen und den —

SION; generell ine stärkere Wendung nach ınnen WCS VO deren recht geben oder umgekehrt. Beide Seıten können
der Oberflächlichkeit der täglichen Berieselung durch Bil- plausible Gründe anführen. Beıde stehen 1m Verdacht,
der und Parolen, dıe Offnung einer Werteschicht also, festgelegt se1in. Die einen auf eın in christlicher DPer-
die VOTL allem durch Kırchen und Religionsgemeinschaften spektive pessimıstisches Geschichtsbild, nach dem die
verkörpert un: gefordert werden, die da und dort auf- neuzeitliche Entwicklung, weitgehend ga unabhängig
brechende Religiosität bei Basısgemeinschaften VO  - der jeweıils herrschenden Gesellschaftsordnung un:
un charısmatischen Gruppen mıiıt ıhrer entschiedenen den wechselnden kulturellen Strömungen, tast automatisch
„Aktualisierung“ der Gestalt Jesu und der biblischen Er- und ırreversıbel ZAUT: Schwächung und Auslaugung, wWenn

fahrung des Heılıgen Geistes als lebensgestaltender Wirk- nıcht ZUur Auflösung des Christentums wenıgstens iın
ichkeit; schließlich die spirıtuellere Gestimmtheit be1i seınen kirchlichen Ausdrucksformen führt Die anderen,
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weıl s$1e in bester Absıcht, aber Jleichtgläubig in oft tatsächliche Entwicklung wurde damıt ohl exakt
recht kurzatmıgen kollektiven Stimmungsänderungen un: gedeutet.
kulturellen Pendelbewegungen wenn diese 1in Rıchtung
Religiosität oder TIranszendenz 1m weıtesten Sınne AauSs-

schlagen bereits ıne geschichts- und zukunftsbestim- Was ıst andel, Was ıst Schrumpfung?
mende anıma naturaliter christiana oder Sal ecclesjiastıca

Werk Selbstverständlich oibt Gegenargumente, Z dies: Be1
a 1l dem gehe Sal ıcht die religiöse Substanz, SOMN-

So verständlich solches Zutrauen ISt, könnte Kırche und dern höchstens eınen Rückgang tradıtioneller Kirch-
Christentum nıchts Verhängnisvolleres wıderfahren, als lıchkeit, WIr hätten also nıcht mıiıt einem grundlegenden
sich diesem blindlings oder einer durch Verdrängung tOor- Wandel der Gläubigkeit Cun, höchstens mıt eiınem

Strukturwandel iıhrer Ausdruckstormen.cierten Flucht nach OTN! überlassen. Der Rückgang Religiosität
Kırchlichkeit 1St für jeden Gottesdienstbesucher mMIıIt Hän- außere sıch eben heute mehr in persönlıchen, SspOoNnNntanen
den greiten. Er 1St keıin vorübergehendes Phänomen, oder „flottierenden“ Formen, nıcht mehr sehr über den
1St nıcht 1Ur ıne Erscheinung der etzten Jahre, die bereits Weg relig1öser Grofßfßinstitutionen w 1€e dıie Kirche. Im (36e-

genteıl! Diese behinderten U  _ solche Spontaneıtät. derwieder vorübergeht. Er 1st auch nıcht LUr ıne Angelegen-
heit der Enttäuschten, die die Kırche schwinden sehen, die In  — Sagt, die Kırche musse sıch mMIıt einem Rückgang

ausdrücklicher Religiosität abfinden, aber das edeuteS1e sıch VO Zweıten Vatikanum erhoflt hatten. Im egen-
teil! Der Prozeß des Abbröckelns und des lautlosen ück- keinestalls den Übergang ın eın atheistisches Zeıtalter:
ZUSS verschärft sıch, statıstisch nachprüfbar Rückgang estehe 1MmM Gegenteıil dıe Chance, Glauben und Leben wI1e-
des Gottesdienstbesuches, der Tauten und kirchlichen der LEU versöhnen, ındem die „profanen“ Lebensvoll-
Trauungen, des Sakramentenempfangs überhaupt zuge selbst ZUu Ausdruck des Glaubens werden. Schliefß-
vielleicht intensiverer, wenıgstens häufigerer Teilnahme ıch se1 doch auch mıiıt Händen greifen, daß eın grund-
der Gemeindeleben insgesamt Beteiligten. Entwicklun- legendes Bedürtnis nach Heil Erlösung, Iranszendenz,
gCNMN 1n Grofßstädten, WwI1e WIr s1ie 1m August-Heft (S 428) Eschatologie auch in uNnseTrer Gesellschaft esteht. Wıe

and der „Münchner Statistik 1974“ illustriert haben, könnte sıch 1m Raum VO  } Gesellschaft und Politik
Heilsbedürftigkeit und Heilserwartung mi1t geradezu reli-sind keine Einzelerscheinungen. Die Tendenz zeichnet sıch

1n unterschiedlicher Schärte und Je nach dem Stand der y1Ööser Inbrunst manıtestieren.
uch diese Gegenargumente k5nnen nıcht eintach verwor-gesamtgesellschaftlichen Entwicklung einer Bevölkerung

phasenverschoben 1n allen „chrıstlichen“ Ländern ab ten werden. Im Nachlassen kirchenbezogener relıg1öser
Praxıs vollzieht sıch tatsächlich auch Ww1e€e iıne(einıge Beispiele’sıehe 1n ds Heft, 5727 Dieselbe Ten-

denz artikuliert sıch noch cchärter 1im Auseinandertallen Umpolung VO  . Schwerpunkten: Man 1St durchaus bereıt,
zwiıischen kırchlichen Moral- bzw Wertvorstellungen und seiınem Leben einen letzten, gottbezogenen Sınn geben,
den Wert- und ethischen Standards ın der Gesamtbevöl- akzeptiert mehr oder wenıger die Grundaussagen der
kerung auch des Teıls, der sıch mehr oder wenıger AaUS- Bibel als relig1öse un: ethische Rıchtschnur seines Lebens,
drücklich, mehr oder wenı1ger glaubhaft rAUNE Kirche be- und gerade deshalb erscheint nıcht wichtıig, ob INan

kennt. Und W as die private relıg1öse Praxıs betrifft, regelmäßig Gottesdienst der Kırche teilnımmt oder
nıcht, ob INan sıch mıiıt dem vielen, W as die Kirche onfehlt ZWAar weitgehend exakt feststellbaren Daten,

aber die Alltagserfahrung dürfte jedem Unvoreingenom- noch anbıetet, LUt oder vorschreibt — ıhren Canones, ıhrem
Eheverständnis, ıhren polıtischen Vorstellungen 1n Soz1al-,zeıgen, da{fß War da und dort iın Gruppen miıt

Erweckungscharakter eın Neuautbruch stattfindet, daß Erziehungs- und Moralfragen identifiziert oder sıch da-
VO  $ einer breiteren Schicht relig1ös noch iın der Kirche Ver- VO distanziert. Be1 aller Fragwürdigkeit solcher Verla-
ankerter eın Hunger nach geistliıcher Lektüre und Vertie- SCITUNS 1St S1e Bereitschaft mehr Mündigkeıt, 1n der
fung ausgeht eın Indiz dafür 1St die steigende ach- Denken und Handeln wirklich in eigene Verantwortung
frage nach „spiritueller“ Literatur, während das Interesse übernommen wiırd, oder folgt S$1e 1N erster Linı:e dem Hang

wissenschaftlicher Theologie zurückgeht daß aber des Zeıtgenossen ZUur Unverbindlichkeit? 1St hier ohl
traditionsbildende relıg1öse Praxıs in den Famılien DC- doch eın Prozeß der Verselbständigung 1M Gang, der reli-
meınsames Gebet, das Gespräch über Glaubensfragen, die Z1ÖS keineswegs LUr negatıv bewertet werden MUuU jel-

leicht ertun WIr kirchlicherseits die Chancen, die eın sol-Belebung des Alltags durch relig1öse Symbolhandlungen
ebenso 1im Rückgang begriften 1St w1ıe der Gottesdienst- cher Prozeß bietet, gerade dadurch, daß WIr weiterhin —

viel mıit festen Regeln und Normen argumentıeren un:besuch und (weitgehend) die Sakramentenpraxıs. Es Ma
WAar nıcht die Regel se1n, W Aas VOTr einıger eıt and wen1g Handlungshilfen für Gewissensbildung ın relıg1ösen
einer auf den evangelıschen Bereich bezogenen Un- Ww1e€e in sıttlıchen Fragen bıeten. ber anderseıts mu{fß INa  =

tersuchung über das relig1öse Wıssen VO  3 Schülern test- sıch doch fragen, ob nıcht auch relıgıöse Überzeugungen
gestellt wurde: W as einmal das sexuelle Tabu in den Fa- absterben oder bıs Z totalen Unverbindlichkeit Ver-

milien SeCWESCH sel, se1 heute das relig1öse, INa  - vermeıde blassen, wenn InNan ablehnt, sıch verbindlich in jene Tı1e-
65 peinlichst, über Glaubensdinge sprechen, aber eine enschichten kırchlichen Lebens hineinzubegeben,
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Kıirchlichkeit nıcht mehr institutioneller Rahmen 1St, éon— hat, fehlt religiösen Erneuerungsbewegungen, un
dern sakramentaler Lebens- un: Glaubensvollzug, oder der tradıtionelle Katholizismus geräat auf die Dauer 1n
wenn der Sınn dafür sıch verflüchtigt. Und w 1e soll das dieselbe Schrumpfungsgefahr WI1IeEe 1n „katholischen“ Län-
profane Leben selbst ZU Glaubensvollzug werden, WE dern des estens. Die „Dritte“ Kırche endlich mMag durch-
sıch darıin Glaube nıcht ausdrücken kann? Selbstverständ- Aaus mancher Hoffnung berechtigen. Es kann beispiels-
ıch mMu der säkularisierte Mensch nıcht glaubenslos se1n, welse se1n, dafß S$1e ın Ländern mıiıt diktatorischen Regımen
weder als Einzelner noch als Gesellschaft, aber die Gefahr, un massıven soz1alen Ungleichgewichten durch Eınsatz für
da{fß dabei NUr ein sehr ag  9 nıchts verpflichtender Menschenrechte, für polıtische Freiheit und soz1jale Rechte
Transzendenzbezug übrigbleibt, der relig1ös nıchts VeOeI- eiıner Zeugniskraft findet, in der sıch relıg1öse
pflichtet, erscheıint doch recht zroß auch dort,; INan un sozıale Glaubwürdigkeit verbinden. Das ilt 1NS-

besondere für Lateinamerika un Ostasıen. ber S1e wıirdsıch kulturell wieder mehr Verinnerlichung bemüht.
iınmıtten des politischen Umbruchs ın vielen Entwicklungs-
ländern, besonders ın den Staaten Afrıkas, Eerst einmalber der 1m polıtisch-gesellschaftlichen Bereich teststell-

bare „Heilsglaube“? Dieser folgt durchwegs seiner eigenen
Dialektik So sehr einerseits Ausdruck VO'  — Heıilsbedürf-

ıhr Überleben kämpfen hal_aen.
tigkeit ISt, erweıst sıch de facto doch aut breiter
Front als ıne Art funktionaler Glaubens- und Religions- Mut zur Auseinandersetzung,
ersatz, Das heißt, ISt, sozlologıisch gesehen, wen1gstens @s anze gehtfür ine Zew1sse Epoche durchaus 1ın der Lage, Funktionen,
die die Kırche durch Vermittlung der christlichen Heils- Die Zukunftsperspektiven tür die christlichen Kırchen wıeC s 772 M ı 0 N  a S . kZz5 a botschaft wahrnımmt, durch weltiımmanente Hoffnungen für das Christentum und Religion insgesamt leiben also

Dies gelingt besser, Je wenıger ans- ungewiıl. Eınıge Nutzanwendungen für das kirchlich-reli-
Parent das Weltgeschehen für iıne Deutung AUS dem lau- z1Öse Verhalten sınd dennoch möglıch. Die allererste
ben insgesamt erscheint un Je mehr der Zeitgenosse dazu un: wichtigste 1St ohl dıe, daß WIr diese Ungewißheit als
neıgt, Forderungen un: Hoffinungen, die in seiınem Grundbedingung christlicher Exıstenz heute un INOTSCH
Alltag nıcht erfüllt sıeht, nıcht mehr auf Kırche un eli- akzeptieren. Nırgends 1St den Christen verheißen, da{fß sS1e
o10N, sondern auf die „Gesellschaft“ richten. Die At- geschiıchtsbestimmende raft oder Macht seın oder leiben
traktıivität des Neomarxı1ısmus als Lehre und Methode ZE- würden. Der Wırk- und Zeugnisradıus kann also durch-
sellschaftspolitischer Veränderung auch aut viele Christen Aus kleiner, sehr klein werden. Dieses Kleinerwerden
scheint mır eın besonders deutlicher Ausdruck dieses Sach- hat nıcht für sıch schon mıiıt dem Rückzug in eın Getto
verhalts sein Und die NECUuU autbrechende elı- u  3 Dazu wiırd Eerst dann, Wenn die Christen
g10S1tät? Man kann sS1e als ıne wirkliche Morgengabe reli- ıhren Aufgaben in der Welt verzweıteln un sıch aut sıch
z1Öser Erneuerung sehen. Nur hat INan den Eindruck, da{fß selbst zurückzıehen, se1l Aus dem Selbsterhaltungstrieb
viele Formen solcher „neuer“ SpONtAaNer Religiosität 1n einer Gruppe oder weıl S$1e der Meınung sınd, ıhrem Zeug-
eıner Rıchtung stark siınd mıt den eben CNAaNll- Nn1s komme keine oder 198088 noch iıne geringe Bedeutung
ten Formen politischen Heilsglaubens und in einer 24 Um ıne Rückzugsmentalität abzuschütteln und einem
deren Rıchtung nıcht 1Ur be;i manchen „charismati- oftensiveren Selbstbewußtsein finden können, mussen
schen“ Gruppen cehr 1n eiınem naıy-fundamentalisti- WIr 1isSeTre Aufgaben mıt Vorrang dort suchen, S1e unl
schen Gewande auftreten, da{fß auch be1 ein1gem m VO: Glauben und VO  } der geistigen Sıtuation der egen-
Wıillen LUr schwer möglıch 1St, diese Religiosität mıt der WAart in erster Linie gestellt sınd. Die Welt hungert gewiß
Glaubensbereitschaft profan denkender Christen auch NUur nach Trot un Gerechtigkeıit. Die Christen mussen hier
miIt einer zeitaufgeschlossenen kırchlichen Verkündigung siıcher ın der Vorhut marschieren. ber das Hauptproblem
zusammenzubringen. Hıer sınd Christentümer 1 Ent- der Gegenwart, das sıch der Kırche tellt, 1St durchaus reli-
stehen, die gyanz nNneue Anforderungen die kirchliche y1Öser Natur Es esteht darın, daß der moderne Mensch
Einheit stellen. als wirtschaftlich Benachteiligter wWw1ıe als Wohlstandsbür-

SCI auf tausenderlei egen versucht, se1in Heıilsbedürfnis
Und worauf gründen sıch die Hofftnungen auf das Wıe- iınnerweltlichen Zielen auszurichten, die christliche
dererwachen relıg1öser ewegungen iın atheistisch regıerten Eschatologie durch Ansprüche die Geschichte bzw
Staaten un: worauf das Vertrauen 1n die zukunftsgestal- die Gesellschaft oder 1ın Hoffnungen nach LOLA-
tende raft der „Dritten“ Kırche? In kommunistischen ler Selbstfindung und Vollendung 1n der Geschichte autf-
Staaten gibt zweıftellos eın relig1öses VWiıedererwachen, zulösen. Die Kritik dieser innerweltlichen Messıuanıtät
iıne Zunahme auch des relıg1ösen Interesses be1 der Ju- erscheint heute als Aufgabe des Christentums. Dieser
gend, aber sSOWeıt nıcht eintach die Berührung mıiıt dem mu{ß sıch mıiıt Vorrang zuwenden, einmal wiıeder
Neuen und Fremden IS stellt sıch W 1€ für die orthodoxe mehr Klarheit über sıch selbst yewınnen, ZU anderen
Kırche ın der SowjJetunion die rage der Glaubwürdig- unNnserer Epoche geben, WAdsSs s1e meısten braucht:
eıt Wo sıch Ww1e in Polen eın starker Katholizismus das Bewulfstsein und die Erfahrung, daß alle innerwelt-

kommunistischen Bedingungen als resistent erwıesen lıchen Hoffnungen, WeNn sıe verabsolutiert oder als
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klusiv verstanden werden, menschlich 1n der Sackgasse, 1mM europäıschen Christentum. Wenn hier die geistigen
wenn nıcht in Zerstörung enden. TSt WEeNn diese Auseıin- Waften stumpf leiben, tehlt auch denen der NOL-

andersetzung wirklich geleistet wird, annn INa hoften, wendıgen Hılfe, die 1im Dickicht nationaler Ansprüche und
da{fß auf breiterer Grundlage der Sınn für das der Ge- pseudoreligiöser Begründungen polıtischer Legitimität
schichte Jenseitige autbricht un: damıt Glaube als pCI- nıcht 1U iıhr institutionelles Überleben, sondern auch
sönlicher un: sozialer Lebensvollzug wieder verständlich ıhre geistige un VOTr allem relig1öse Eıgenständigkeit
un erfahrbar gemacht werden annn So wichtig christ- ringen mussen. In diesem Sınne 1St geistige Hıltfestellung
ıche Eigenständigkeit in den Kırchen der Dritten Welt 1St gegenüber Missionskirchen wenıgstens ebenso wichtig,
und hoch der Beıitrag dieser Kırchen 1mM Prozefß eıner WEeNn nıcht noch wichtiger als die „Brothilfe“, und INa  $

Selbstfindung des Christentum auch veranschlagen ISt, sollte auch den Mut haben, s1e als solche propagıeren.
geführt werden mu{ß diese Auseinandersetzung zunächst Seeber

organge

lung der Kırche den Menschenrech-Kirche drängt auf Wahrung der
ten in der Vergangenheit untersucht.enschenrechte

Dıie päpstliche OmmM1ss1ı0N „ Justitia und die gemeiınsam VO Weltkirchen- Geschichtliche Selbstkritik
et Pax hat eın Dokument über „Die rat und Justitıa et Pax herausgegebene
Kırche und die Menschenrechte“ VeEeI- Erklärung (vgl Februar 1974, Dabei wırd einerseıits betont, daß se1t
öffentlicht, das se1it Juli iın englischer, 65 die stärkste Beachtung tanden. der eıt iıhrer Anfänge die Kırche
tranzösıischer und iıtalienıscher Sprache durch die Lehre VO  _ der Notwendig-

die nationalen Justitia-et-Pax- In der Einführung des Arbeits- keıit der Freiheit der Glaubenszustim-
Kommuissıonen und die diplomatischen papıers wırd bereıits eindringlıch auf INUNS die Vorrang hat VOT politischen
Vertretungen des Vatıkans versandt den Zusammenhang zwıschen „tfacul- und soz1alen Biındungen und Struktu-
wurde (vgl NCNS, 26 75) Dıie über tas  “ und „obligatio“ rekurriert, der ren) und durch die Entwicklung eines
70 Seıiten umtassende Broschüre stellt, charakteristisch für eın in der christ- der Würde der Person Orlıentlerten
w 1e der Präsiıdent VO  — Justitia et Paxı lıchen Tradition stehendes Rechtsver- Menschenbildes der Entwicklung der
Mauyurıce Kardinal Koy, 1ın seiınem Vor- ständnıs 1St un: der 1n den weıteren Menschenrechte den Boden bereitet
WOTLT betont, keine otfızielle Rıichtlinie Darlegungen ımmer wieder unterstr1- habe Andererseits wırd mıiıt einer
dar, sondern eın „Arbeitspapıier“, das chen wırd: Zu Anspruch auf eın für eın vatıkanısches Dokument nıcht
theologische un: pastorale Orientie- Recht gehört ımmer auch komplemen- unbedingt selbstverständlichen fen-
NgCn bieten, ZuU weıteren Studium tar eiıne Verantwortung. „Der Mensch heit (vgl The Tablet,
aAaNnreseN un einem verstärkten kann NUuUr ıne vollständige Achtung zugegeben, da{fß iın der Geschichte
ngagement tür dıe Menschenrechte seiner Grundrechte verlangen, WEenNnn der Kıiırche Perioden gegeben habe, „1N
motivieren ll Der Beschluß, eın sol- bereit iSt, gewissenhaft die Pflichten denen 1n Theorie und Praxıs die Rechte

der menschlichen Person nıcht mıt hıin-ches Dokument erarbeıten, wurde respektieren, die solche Rechte iımplı-
VO:  3 der päpstlıchen Kommuissıon Ende zieren.“ Es estehe eıne strenge ez1e- reichender Deutlichkeit und Energıe

hung zwiıischen dem echt einer Person gefördert un: verteidigt wurden“.1973 anläßlich des 25 Jahrestages der
Annahme der Allgemeinen Erklärung und der Verpflichtung, dıe Rechte
der Menschenrechte durch dıe Verein- derer Personen achten. Dieser Wenn die Kıiırche heute einen bedeut-

en Faktor in der weltweıiten kti-ten Natıonen gefaßt. Der Jjetzt VOI - Grundsatz gelte nıcht NUur für die 1ndı-
lıegende ext steht ın Zusammenhang viduelle, sondern SCHNAUSO für die g- vität tür die Menschenrechte darstelle,
mit einer Reihe VO! offiziellen Ver- sellschaftliıche und staatlıche Ebe_ne. se1 das nıcht ımmer SCWESCH. jel-
lautbarungen der etzten Jahre, VO'  »3 mehr se1 nıcht 1Ur staatlıcherseits, SON-

denen seinerzeıt dıe ede apst Nach dıeser einleitenden Positions- dern auch kirchlicherseits durch „Argu-
Pauls VI VOT den Vereinten Natıonen bestimmung wırd 1n eiınem relatıv un institutionelle Strukturen“
(vgl November 1965, breiten historischen Rückblick dıe Stel- der historische Proze{ß Zur Entwicklung


